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      Dämon herbeirufen, um entführte Schwester zu finden? Erledigt. Ihn mit Magie kontrollieren? Erledigt. Seinen Verführungsversuchen widerstehen? Mist.

      

      Hexe Merle MacKenna kann einen scharfzüngigen, sündhaft heißen Dämon nicht gebrauchen – schon gar nicht einen, der ebenso irritierend wie unwiderstehlich ist. Als aber ihre Schwester spurlos verschwindet, muss sie einen Pakt mit Rhun abschließen, einem Dämon mit dunkler Vergangenheit und einem Talent dafür, sie zu provozieren.

      

      Rhuns Plan ist simpel: die sturköpfige Hexe verführen, ihre Magie stehlen und sich aus dem Staub machen. Da ist nur ein Problem – Merles inneres Feuer lodert so hell wie sein eigenes, und je mehr Zeit er mit ihr verbringt, desto weniger möchte er ihr entkommen.

      

      Während die Uhr tickt und Gefahr von außen droht, stellt Merle sich die Frage: Kann sie ihre Schwester retten, ohne ihr Herz an das eine Wesen zu verlieren, dem sie niemals vertrauen durfte?

      

      Hole dir jetzt diese sündhaft-heiße Enemies-to-Lovers Romantasy voller witziger Wortgefechte, einem moralisch ambivalenten Helden mit einem guten Kern, und einer starken Hexe, die ihm Paroli bietet!

    

  


  
    
      
        
        Für Sergej,

        Mein ganz eigenes Happy End.

        Du bist der Grund, dass ich über Liebe schreiben kann.
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      Mit einem dumpfen Scheppern fiel die Tür zu Merles Familienmausoleum hinter ihr ins Schloss. Die plötzliche Ruhe hüllte sie ein, und es schien, als wäre die Geräuschkulisse des nächtlichen Portland wie abgeschaltet. Es gab nur noch Merle, umgeben von der noch immer hier gegenwärtigen Energie ihrer Ahnen, in der Geisterstunde der Nacht, bewaffnet mit nichts als ihrer Zauberkunst und einer gesunden Dosis Verzweiflung. Genug, um einen Bluotezzer-Dämon aus den Schatten loszubinden.

      Der Strahl ihrer Taschenlampe geisterte über die Wände und stoppte unwillkürlich auf einem der in die Mauer eingelassenen Steinsärge. Rowan Mary MacKenna, 1935-2007. Die Buchstaben schienen finster auf Merle herabzuschauen – voller Missbilligung für das Verbrechen, das sie gleich begehen würde. Ihre Zauberkräfte surrten als Reaktion auf die Restmagie, welche die Luft durchtränkte, noch immer so stark, selbst Jahre nach dem Tod der Hexe. Sie biss die Zähne zusammen und wandte ihre Augen vom Namen ihrer Großmutter auf der Marmorplakette ab.

      „Ich habe keine andere Wahl.“ Ihr Flüstern hallte in der Dunkelheit des Grabes wider, zurückgeworfen mit stillem Vorwurf. „Soll ich sie denn einfach sterben lassen?“

      Selbstverständlich kam keine Antwort. Die Überreste der Energie ihrer Großmutter waren stark genug, sie düster nieder zu starren, aber sie boten natürlich keine Hilfe an.

      Der Gedanke daran, einen Blutesser-Dämonen loszubinden, zog ihr den Brustkorb zusammen, saugte alle Wärme aus ihr heraus. Sie hielt inne, und Zweifel wog schwer auf ihren Schultern. Die Energie ihrer Vorfahren knisterte über ihre Haut, drückte auf sie herunter. Was, wenn sie recht hatten, was, wenn es zu gefährlich war? Vielleicht sollte sie einfach–

      Ungebeten blitzte eine Erinnerung durch sie hindurch. Mit einem Lächeln über den dreckigen Witz, den Merle soeben erzählt hatte, stahl Maeve einen Bonbon aus der Packung, die zwischen ihnen lag, und warf ihn auf Merle. „Du bist so schlimm“, unterbrach sie das Gekicher, ihre Augen, die die Farbe von Feuer und Rauch hatten, strahlend hell in einem mit Sommersprossen übersäten Gesicht, umrahmt von feuerrotem Haar, das dem Merles so sehr ähnelte.

      Ihr Herz voller Lachen beim Anblick solch ungewohnter Verwegenheit von ihrem kleinen Schwesterchen, umarmte Merle sie fest. „Hat dich aber zum Lächeln gebracht, oder nicht?“

      Ein Lächeln, welches sie nie wiedersehen würde, wenn sie jetzt aufgab. Entweder sie ging das Risiko ein, diesen Dämon zu befreien – oder sie würde bald zusehen müssen, wie ein weiterer Steinsarg diesem Grab hinzugefügt wurde. Die Erinnerung daran, wie sie die sterblichen Überreste ihrer Mutter, ihrer ältesten Schwester und, später, ihrer Großmutter hier zur ewigen Ruhe gelegt hatte, war noch immer frisch, der Verlust eine schmerzende Wunde in ihrem Herzen. Maeve auch noch zu verlieren würde mehr tun als diese Wunde vergrößern – es würde eine Schlucht durch ihre Seele reißen, von unermesslicher Größe.

      Ihre Kehle schnürte sich zu bei dem Gedanken, und sie zerschmetterte allen Zweifel und machte sich an die Arbeit. Sie stellte die Taschenlampe senkrecht in eine Ecke, sodass der Lichtkegel die gewölbte Decke berührte. Als Nächstes öffnete sie die Tasche, die sie mitgebracht hatte, und nahm den Salbei heraus. Sie zündete ihn an und reinigte damit den Raum, um sicherzustellen, dass keinerlei Spuren von Negativität den Zauberspruch beeinträchtigen würden, obwohl das Echo der Energie in der Luft die meisten bösen Geister bereits vertrieben haben sollte. Manche Räume erforderten nicht so viel Reinigung wie andere; der Beerdigungsort einer Linie starker Hexen war einer von ihnen.

      Inmitten des schweren, rauchigen Geruchs des Salbei, der noch immer die Luft durchtränkte, warf sie das Salz in einem Kreis um sich herum. Nur eine Vorkehrung, ein Schutz gegen aufdringliche Geister, die sie angreifen könnten, während sie den Zauber sprach. Nachdem sie fünf Kerzen herausgenommen, sie auf die Schutzpunkte des Kreises platziert und angezündet hatte, setzte sie sich im Schneidersitz auf den Steinboden, und legte das Buch der Schatten ihrer Familie in ihren Schoss. Der Ledereinband des schweren Wälzers war weich unter ihren Fingern, als sie ihn auf dem Abschnitt öffnete, der sie durch den Prozess des Losbindens führen würde. Es war nicht viel, nur eine Seite mit Informationen, um einen Dämonen in die Schatten zu bannen oder daraus zu befreien, aber es musste genügen.

      Sie schloss ihre Augen und wandte sich der Quelle von allem zu, was Magie und Leben war. „Mit Demut bitte ich die Höchsten Mächte, mir Schutz zu gewähren“, flüsterte sie in die Stille. Es gab keine Garantie, dass sie einwilligen würden, unbeständig, wie sie waren, ungezähmt wie die Magie, die in die Welt gewirkt war. Es war die größte Überheblichkeit und der tödlichste Fehler einer Hexe zu denken, sie könne sie völlig beherrschen.

      Ein Fehler, den Merle nicht geneigt war, zu begehen. Sie war stets vorsichtig gewesen mit den Energien, die sie anzapfte, die Mahnworte ihrer Großmutter auf ewig eingekerbt in ihre Erinnerung. Für jeden Zauber, den du sprichst, gibt es ein Schlupfloch, um ihn zu lösen, welches sich deinem Wissen entzieht.

      Sie ließ ihren angehaltenen Atem los, öffnete ihre Augen und begann mit dem Ritual. Ihre Worte würden den Bluotezzer-Dämon in den Vordergrund der Schatten rufen, nah genug, um zu hören, zu lauschen und zu sprechen, aber noch gefesselt und machtlos. Sie würde zuerst mit dem Geist sprechen, würde abwägen, ob er mit sich reden ließe. Würde das Geschöpf bereit sein mit ihr zusammenzuarbeiten?

      Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, weshalb ihre Großmutter den Dämon ins magische Äquivalent der Hölle gebannt hatte, mit einem solch mächtigen Zauberspruch, dass nur eine ihrer direkten Nachfahrinnen ihn rückgängig machen konnte. Zweifellos war es nicht wegen eines Strafzettels gewesen. Nein, sie wollte den Dämon vermutlich dafür büßen lassen, dass er einem Unschuldigen das Leben genommen hatte – wahrscheinlich sogar mehr als einem.

      Sie ignorierte das flaue Gefühl in ihrem Magen und konzentrierte sich erneut. Was auch immer das Geschöpf getan hatte, es war in diesem Augenblick nicht von Belang, noch würde es in der Zukunft wichtig sein, solange sie den Dämon unter Kontrolle hielt und darauf achtete, ihn wieder zu bannen, wenn Maeve befreit war.

      „Durch die Magie meiner Familie“, intonierte sie, „mit der Macht, die an mich übergeben wurde, fordere ich die Schatten auf, sich meinem Befehl zu fügen.“

      Die Luft wurde dichter, schwül und drückend, als ob sie einen Sturm ankündigte. Die Schatten wanden sich, flüsterten dunkel, schlängelten sich in Ranken aus Schwarz und Grau, wie der Salbeirauch es kurz zuvor getan hatte. Nur dieser Rauch, er lebte. Die aktive Macht in der Luft fachte die Restmagie ihrer Ahnen an, brachte sie zum Surren.

      „Holt hervor den Bluotezzer-Dämon, gebannt von Rowan, Tochter von Ethel, aus der MacKenna-Familie.“

      Die Energie ihrer Vorfahren floss zusammen und füllte ihren Kopf mit ihrem Dröhnen, bis ihre Schläfen pulsierten. Die Luft verdichtete sich noch mehr. Das Flüstern der Schatten hallte in den dunklen Ecken des Grabes wider.

      Dann herrschte Ruhe.

      Sprich.

      Ihr Atem stockte. Ihr Herz raste. Die Stimme war in ihr Bewusstsein eingedrungen, männlich, tief, und klang in Stellen ihres Körpers nach, in denen sie nichts verloren hatte.

      Merle zwang sich langsam zu atmen, während sie ihre mentalen Schutzschilde überprüfte und verstärkte, und konzentrierte sich auf den Kern ihrer Kräfte. Auf keinen Fall würde sie zulassen, dass ein Dämon sie durcheinander brachte, als ob sie eine ungeschulte Anfängerhexe wäre. Mochte ihre Magie auch nicht so stark sein wie die ihrer Großmutter, Merle konnte das hier packen. Auch wenn es das erste Mal war, dass sie auf einen Dämon traf.

      Wer bist du? Diese Stimme wieder, tief und resonant, in Samt gewickelte Gefahr. Sie strich über ihre Sinne und prüfte ihre geistige Abwehr. Ein Schauer lief ihr den Rücken hinunter, als sie spürte, wie er ihre mentalen Schilde berührte, ein heißer Streif mit Dunkelheit.

      Mit einem Machtschub verbarg sie die Angst in ihrer Aura und projizierte nur ruhige Gewissheit, dass sie die Mittel hatte, ihn zu kontrollieren. Sie würde keine Schwäche zeigen. Nicht jetzt, nicht vor ihm. „Ich bin Merle“, sagte sie, ihre Stimme fest. „Tochter von Emily, Oberhaupt der MacKenna-Familie. Es war meine Großmutter Rowan, die dich gebannt hat.“

      Ihre Sinne verschärften, konzentrierten sich, als sie spürte, wie sich die Energie hinter der Stimme bewegte. Er drängte sich näher an den Schleier zwischen den Welten und schwebte am Rande der Schatten.

      Merle.

      Wie er ihren Namen sprach – ein Schnurren, das sich an ihrem Innersten rieb.

      Ich erinnere mich an dich.

      Ihre Haut kribbelte.

      Dein Haar war geflochten. Er hielt inne. Die Luft knisterte. Blau. Dein Kleid war blau, wie deine Augen.

      Ihr Herz schlug ungestüm gegen ihre Rippen.

      Du warst ein hübsches Mädchen, kleine Hexe.

      Seine Worte schlossen die Tür zu einer alten Erinnerung auf, zu Bildern und Gefühlen, die so lange begraben gelegen waren, sie hatte sie beinahe vergessen. Sie kamen jetzt mit einem Ruck zurück.

      Der Rasen außerhalb ihres Hauses. Der alte Kirschbaum stand noch, und seine Äste schwangen in der warmen Abendbrise. Strahlend helle Augen auf sie gerichtet, ging der Dämon vor ihr in die Hocke, brachte sein Gesicht auf gleiche Höhe mit ihrem. Knisternde Energie fuhr über ihre Haut, ließ die Haare auf ihren Armen senkrecht stehen.

      „Hallo, kleine Hexe.“ Ein Lächeln auf seinen Lippen.

      „Merle!“ Die Stimme ihrer Großmutter kam von irgendwo hinter ihr.

      Ihr Herzschlag trommelte. Diese Augen hielten sie gefangen.

      „Merle, geh zurück ins Haus. Jetzt.“ Merle hatte nie solche Schärfe in der Stimme ihrer Großmutter gehört.

      „Hör auf deine Oma, kleine Hexe. Du bist zu jung, um draußen nach Einbruch der Dunkelheit zu spielen.“ Der Wind zerzauste sein kastanienfarbenes Haar und raschelte durch die Blätter, als er ihr zuzwinkerte und aufstand.

      Ihre Großmutter trat an den Mann heran just in dem Moment, als Merle zurückgezerrt wurde. Ihre Mutter schleifte sie ins Haus, geflüsterte Vorwürfe und mütterlicher Schutzinstinkt im Schlepptau. Aber Merles Blick löste sich nie von seinem Gesicht.

      Ein Gesicht von durchdringender Schönheit, versehen mit einer subtilen Andeutung von Gefahr, die sogar eine Fünfjährige verstand.

      Die Wucht der Erinnerung ließ sie stoßartig einatmen, rief einen Strudel von Gefühlen hervor. Merle zerrte sich zurück in die Gegenwart und versuchte, ihre Nerven zu beruhigen. Dennoch zitterte das kleine Mädchen in ihr.

      „Ich habe dich herbeigerufen, um dir ein Angebot zu machen.“ Sie klang so viel stärker, als sie sich fühlte.

      Gespannte Stille folgte.

      Du brauchst meine Hilfe.“Seine Stimme triefte nur so vor Selbstgefälligkeit.

      Sie biss sich auf die Zunge, um ihm keine ätzende Antwort zu geben. Ihn zu diesem Zeitpunkt zu verärgern wäre unklug. „Ja“, sagte sie stattdessen. „Ich benötige deine Fähigkeiten, um meine Schwester Maeve zu finden.“

      Maeve … die kleine Plappernde?

      Sie war im Begriff, ihn zu korrigieren, als es ihr bewusst wurde – er war in die Schatten gebannt worden, als Merle ungefähr sechs Jahre alt war. Er hatte ihre Schwester Maeve nur vor dem Vorfall gekannt, der ein klaffendes Loch in die Familie gerissen und Maeves Geist erstickt hatte. Sie war danach nur noch ein bloßer Schatten des lebhaften Mädchens, das sie zuvor gewesen war.

      Merle schluckte, ihr Herz pochte, doch sie unterdrückte die Erinnerung, bevor sie wirklich auftauchen konnte. „Ja. Sie ist durch einen von deiner Art verschleppt worden, und ich benötige deine Hilfe, um ihn ausfindig zu machen.“

      Sie hatte versucht, ihn selbst zu lokalisieren, aber seine Spezies war selten und nicht auffindbar mittels Magie. Ihre Zauberkräfte waren noch immer wund von den Ritualen, die sie durchgeführt hatte, ihr Verstand erschöpft von der fieberhaften Suche nach einem Weg, Maeve zu finden. Der Lokalisierungszauber war fehlgeschlagen. Ihr Ältestenrat hatte sie abgewiesen. Dies war ihre letzte Chance. Nur ein anderer Bluotezzer-Dämon war in der Lage, der Energie des Entführers zu folgen, ihn zu finden.

      Wie lange hat er sie schon?

      „Fast zwei Tage.“

      Dann ist sie höchstwahrscheinlich bereits tot. Ruhige Gleichgültigkeit in seiner Stimme.

      „Nein. Ich kann sie noch spüren.“ Als ihre Mutter und ihre Schwester Moira, und später auch ihre Großmutter, gestorben waren, riss Merles familiäre Verbindung zu ihnen ab. Die mentale Verknüpfung zu Maeve war aber noch intakt. Sie pulsierte in ihr, eine beständige Erinnerung an das, was sie im Begriff war, zu verlieren.

      Wenn doch nur diese Verbindung stark genug wäre, um ihr zu folgen, dann müsste sie nicht zu solchen Mitteln greifen …

      „Ich werde dich von den Schatten losbinden, damit du nach demjenigen suchen kannst, der sie gefangen hält“, sagte sie, ihre Stimme stahlhart, „aber du wirst an mich gefesselt sein, und ich kann dich finden, egal wohin du flüchtest. Du wirst mit mir zusammenarbeiten, und du wirst nicht aus der Reihe tanzen. Wenn du unschuldiges Blut vergießt, werde ich dich dafür büßen lassen.“

      Seine Energie verdunkelte sich, wurde bedrohlich, und drückte gegen den Schleier, der ihn auf der anderen Seite hielt. Doch dann – mit einem Aufflackern seiner Macht – wurde er sanfter und strich an ihrem Verstand entlang.

      Was bekomme ich als Belohnung, kleine Hexe?

      Sie sträubte sich, schob die sinnliche Liebkosung seiner Worte beiseite und ignorierte die lustvolle Hitze, die zwischen ihren Schenkeln entstand. Verräterischer Körper. Sie würde nicht zurückschnurren. „Du kannst noch einmal das Leben kosten“, sagte sie und bemühte sich, ihre Stimme ruhig zu halten. „Du kannst atmen, trinken, dich bewegen, die Welt sehen … Wie lange bist du schon in den Schatten? Zwanzig Jahre? Ich bin sicher, dass du eine Pause von Dunkelheit, Trägheit und Hunger zu schätzen wissen wirst, oder etwa nicht?“

      Seine Energie berührte ihren Geist, eine sanfte, neckende Liebkosung. Ich werde dir helfen, wenn du schwörst, dass du mich danach für immer losbinden wirst.

      „Du weißt, dass ich dir das nicht bewilligen kann ohne die Zustimmung meiner Ältesten“, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. Sie konnte ihn auf keinen Fall völlig entfesseln. Wenn er dem Blutrausch verfiel und Amok lief, würde sich Merle für jedes unschuldige Leben verantworten müssen, das er raubte. Und die Höchsten Mächte waren gnadenlos in ihrer Abrechnung. „Dies ist deine Chance ein wenig Freiheit zu kosten, und es ist alles, was ich dir geben kann. Nimm es oder lass es bleiben.“

      Schwere Stille erfüllte das Grab. Die Pause war lang genug, dass sich ihr der Magen zusammenzog, ihre Atmung abflachte. Was, wenn er ablehnte? Götter – ein Teil von ihr wünschte sich das. Dann könnte sie nach Hause gehen, sicher, ihr Gewissen frei von Schuld.

      Und Maeve würde sterben.

      Der Gedanke verpasste ihr einen Schlag in die Magengrube, schmerzhaft genug, um jedwede Sorge über das Losbinden eines Dämons von den Schatten in Luft aufzulösen. Ungeachtet der Anspannung in ihren Schultern streckte sie ihren Rücken gerade. Sie konnte dies schaffen.

      Wirst du mich mit Nahrung versorgen? Seine Stimme vibrierte mit Sinnlichkeit, und ihr Herzschlag rannte ihr davon.

      „Ja“, brachte sie mühsam hervor, während ungebetene und höchst unangebrachte Aufregung über ihre Haut kribbelte.

      Sie konnte seine Belustigung in dem kurzen Schweigen, das folgte, förmlich spüren.

      Abgemacht, kleine Hexe mein.

      Seine Koseworte rankten sich um ihre Seele, streichelnd, verlockend, und schlugen Wurzeln. Sie holte tief Luft und verstärkte ihre mentalen Schutzschilde, um dem Effekt zu widerstehen, den seine Stimme auf sie hatte. Bei den Göttern, es war doch nur eine Stimme.

      „In Ordnung“, sagte sie ruhig und stählte sich. „Bereit?“

      Auf dein Wort.

      Zweifel zwickte sie und ließ sie zögern. Die Gefahr, welche sie im Begriff war zu entfesseln … Sie biss die Zähne zusammen und begrub diesen Gedanken. Ihr blieb keine andere Wahl.

      Sie atmete ein, zog ihre Energie zusammen und konzentrierte sich darauf, ihre Worte mit der Magie zu erfüllen, die gewöhnliche Sprache in einen Zauber umwandeln würde.

      
        
        „Aus Hunger, Schmerz und Dunkelheit, bringt ans Licht hervor,

        den Geist, gebannt von Rowan, durch Schatten Tür und Tor.

        Losgebunden durch Magie, gefesselt an mein Wort,

        mag seine Form auch frei sein, kann er von hier nicht fort.“

      

      

      Ihre Magie schlug zu, verschmolz mit der Macht, die den Wörtern von Natur aus innewohnte, und prallte auf die empfindungsfähige Kraft der Schatten. Einen Augenblick lang sträubten sie sich, widerspenstig und ewig hungrig wie sie waren, dann aber gaben sie nach. Sie wanden sich, wurden zu einer Masse finsterer, undurchdringlicher Dunkelheit vor ihren Augen, und flossen zusammen in eine Form auf dem Boden.

      Sie hielt ihren Atem an, als die sich rankende Schwärze ruhiger wurde und eine reglose Gestalt bildete, die eines Mannes, der auf seinem Rücken lag. Die letzten Fäden der Schatten fielen mit einem Wispern von seinem Körper ab, ließen ihn widerstrebend gehen, und langsam kehrte Farbe zu seiner Form zurück.

      Und – mögen die Götter Gnade haben – was für eine Form.

      Hitze schoss ihr ins Gesicht. Er war völlig, komplett nackt.

      Darauf war sie nicht vorbereitet. Das Buch der Schatten hatte nicht erwähnt, dass er so sein würde, so nackt und – umwerfend. Verdammt, das war nicht fair. Das war so was von nicht fair. Da hätte irgendwo eine Warnung sein sollen.

      Beeindruckende Muskeln spannten sich unter seiner elfenbeinfarbenen Haut. Ihre Finger zuckten mit dem Impuls, ihn zu berühren. Sie vergrub sie stattdessen in ihre Handflächen. Ihre Augen aber verschlangen ihn. Seine Schultern und Brustmuskeln waren gut definiert, wie aus Eisen geschmiedet, jedoch nicht zu klotzig. Er war ganz und gar schlank-muskulös, sportlich gebaut, kein Gramm Fett an seinem köstlichen Körper. Ihr Blick folgte unfreiwillig der dünnen Spur dunkler Haare von seiner Brust über seinen muskelbepackten Bauch zu seiner Leistengegend.

      Sie holte scharf Luft und wandte ihre Augen von ihm ab. Die Zimmertemperatur schoss hoch, bis sie einer Sauna Konkurrenz machte.

      Sie würde nicht zurück schauen. Sie würde zurück schauen zu seinem–

      „Gefällt dir, was du siehst?“

      Die geraunte Frage zog ihre undisziplinierte Aufmerksamkeit – verdammt, sie hatte zurück geschaut – von dem fesselnden Anblick seiner Mannespracht zu seinem Gesicht. Seine Augen waren nun geöffnet, auf sie gerichtet, und funkelten mit männlicher Arroganz. Dunkelbraunes Haar umrahmte die scharf geschnittene Schönheit eines Gesichts, das sie so vor langer Zeit gesehen hatte, dass es ihr wie ein anderes Leben erschien. Damals war sie so jung gewesen, ein Kind, und obwohl sie von ihm in gleichem Maße mit Furcht und Faszination angezogen gewesen war, hatte sie ihn mit Kinderaugen angeschaut.

      Nicht mehr. Die Hitze, die über ihre Haut rollte, der Drang ihn zu berühren, zu schmecken, zu fühlen, das Flüstern von Verlangen, welches warm an ausgesprochen weiblichen Stellen kribbelte – das war eindeutig erwachsen. Genau hier, in eben diesem Augenblick, war sie weiter entfernt von kindlicher Unschuld, als sie es je gewesen war.

      „Du bist zu einer schönen Frau herangewachsen, kleine Hexe“, sagte er, seine Stimme rau durch Jahrzehnte des Nichtgebrauchs. Augen von blassem Hellgrün hielten ihren Blick, glühend heiß, intensiv, herausfordernd durch die offenkundige Anerkennung, die sich in ihnen spiegelte.

      Eine kleine Bewegung zog ihren Blick wieder zu seinen Lenden, bevor sie sich stoppen konnte. Oh ja, ihm gefiel ihre Nähe durchaus. Ihr Mund wurde trocken. Sie schloss ihre Augen fest und kämpfte gegen die Wellen der Verlegenheit, die sie durchströmten. Sie gaffte Männer nicht an, als ob sie ein leckeres Stück Kuchen wären. Nein, das tat sie nicht. Egal wie lecker.

      „Weißt du“, sagte er, und ein Flüstern dunkler Begierde erklang hinter seinen Worten, „es macht mir nichts aus, nackt für Frauen zu posieren.“

      Sie öffnete ihre Augen wieder und starrte ihn wütend an. Und verdammt noch mal, aber sein selbstzufriedenes Grinsen machte ihn nur noch heißer.

      „Aber so sehr, wie ich deine Aufmerksamkeit genieße, bin ich gerade ein bisschen am Verhungern.“

      Natürlich war er das. Seine Dämonenaura, noch blass aufgrund seines geschwächten Zustandes, flackerte mit der Art von Hunger, den Jahre des Mangels hervorbrachten. Die letzten zwei Jahrzehnte lang war ihm jedwede Nahrung in den Schatten verweigert worden. Obwohl sein Körper nicht verfallen war – augenscheinlich – musste er unter schrecklichem Hunger gelitten haben. Na gut, darauf war sie vorbereitet.

      Sie riss sich zusammen, wandte sich der Tasche zu, und holte eine Packung Blut heraus. Anhand der wenigen Informationen, die sie im Buch der Schatten gefunden hatte, wusste sie, dass seine Dämonenspezies sich von menschlichem Blut ernährte, was die Vampirmythen verschiedenster Kulturen hervorgebracht hatte. Völkische Überlieferungen und Aberglaube hatten die Wahrheit im Laufe der Zeit verzerrt und die Legende der Untoten geschaffen. Bluotezzer-Dämonen waren jedoch sehr wohl lebendig, und sie waren niemals menschlich gewesen.

      Da sie vermeiden wollte ihm ihr Blut zu geben – je weniger er von ihr nahm, desto besser, ob es nun Blut war oder irgendetwas anderes – war sie so weit gegangen, auf dem Weg hierher eine Packung aus dem Krankenhaus zu stibitzen.

      Das Salz knirschte unter ihren Schuhen, als sie den Kreis brach und neben ihm kniete. Sie hielt die Packung vorsichtig an seinen Mund.

      Der schalkhafte Schimmer in seinen Augen verbarg kaum den verzweifelten Hunger, der darunter lauerte, und er schüttelte leicht seinen Kopf. „Merle.“ Seine Stimme war leise, rauchig, und summte über ihre Haut. „Du weißt, dass es frisch sein muss.“

      Ah, Mist. Das hatte sie nicht gewusst. Aber möglicherweise spielte er mit ihr – er könnte sich das genauso gut ausdenken. Außerdem war ihn ihr Blut trinken zu lassen vermutlich genau das, was sie nicht tun sollte. Das Kribbeln ihrer Haut – als ob sie es nicht erwarten konnte, dass er sich von ihr nährte – war ein klares Warnzeichen. Sie dürfte nicht riskieren, die Kontrolle zu verlieren.

      Mit verengten Augen schob sie die Packung zurück an seine Lippen. „Du kannst mein Blut nicht haben. Das hier muss reichen.“

      Er schnaubte und weigerte sich zuzubeißen. „Dann eben nicht.“

      Für einen langen Moment starrten sie einander an. Sie hielt die Tasche an seinen Mund. Seine Lippen blieben versiegelt. Es war ein Machtkampf, ein Spiel von Geben und Nehmen, soviel wusste sie. Und in dieser Runde würde sie geben müssen. Sie benötigte seine Hilfe, um Maeve zu finden, und dafür musste er gut genährt und bewegungsfähig sein und funktionieren.

      Mit einem gemurmelten Schimpfwort schmiss sie die Blutpackung zurück in die Tasche. „Nur damit du nicht auf irgendwelche Ideen kommst“, sagte sie mit einem finsteren Blick auf den Dämon, „sei dir bewusst, dass, wenn du mich tötest, du automatisch zurück in die Schatten geworfen wirst. Meine Absicherung.“ Die Lüge schmeckte bitter auf ihrer Zunge, die Wahrheit ein Stein in ihrer Kehle.

      Er verengte seine Augen und sein Kiefer verhärtete sich. Für eine Sekunde verdunkelte sich seine Aura, wie in Wasser geschüttete Tinte. Dann entspannten sich die Muskeln in seinem Gesicht, die Linien um seinen Mund glätteten sich, während seine Mundwinkel sich hoben. „Keine Sorge, kleine Hexe. Ich werde mich von meiner besten Seite zeigen.“

      „Na hoffentlich, oder ich schwöre, ich werde dir so kräftig in den Hintern treten, dass du dir wünschen wirst, die Schatten hätten dich niemals freigelassen.“ Dies hier war keine leere Drohung. Der Abschnitt über Bluotezzer-Dämonen in ihrem Buch der Schatten sagte, dass seine Spezies gegen Angriffe mit roher Magie anfällig war. Ihre Fähigkeiten mochten vielleicht noch in der Entwicklung sein, aber Schläge mit unverdünnter Zauberkraft, das konnte sie leisten. Wenn sie doch nur ihr hämmerndes Herz überzeugen könnte, sich zu beruhigen und ihr zu glauben.

      Sie stählte ihre mentalen Schilde gegen mögliche Angriffe, schob ihren linken Ärmel hoch und hielt ihr Handgelenk an seinen Mund. Seine Zunge leckte langsam und gemächlich über die empfindliche Unterseite. Sie holte hastig Luft und erstarrte in Reaktion auf das Prickeln, das ihren Arm hochschoss – und in andere, intimere Stellen ihres Körpers.

      Seine blassen, blau-grünen Augen glühten, als er gegen ihren Puls sprach. „Dein Hals.“ Seine Reißzähne streiften über ihre Haut. „Ich will deinen Hals.“

      Ihr Herzschlag raste noch schneller. Nein, nein, nein, diese Idee sollte sie nicht so sehr reizen. Aber fast gleichauf mit der Panik in ihr war da eine völlig unangemessene Art der Erregung, und er war sich dessen sehr wohl bewusst, wenn man von dem arroganten Aufflackern in seiner Aura ausging.

      „Komm her“, raunte er mit dieser Stimme, die wie dunkler Samt über ihre Haut glitt.

      Sie brachte es gerade noch fertig, ihm einen bösen Blick zuzuwerfen, während sie sich langsam nach vorne lehnte, ihr Haar beiseite schob, und ihre Halsbeuge entblößte. Seine Lippen berührten ihre Haut. Ein Schauer lief ihr den Rücken hinunter und ihr Herz flatterte. Er inhalierte tief und sog ihren Geruch mit einem Seufzer ein, ein solch erotischer Laut, dass sie erbebte und näher an ihn heranrückte. Ihr Puls trommelte gegen seine Lippen, während er ihren Hals küsste, ihre Haut zwickte – und dann biss er zu.

      Ein blitzartiger Schmerz, ein unterdrückter Schrei, gedämpft in ihrer Kehle durch die Lawine von Empfindungen, die über sie hereinbrach. Ihre Haut brannte, und Hitzewellen durchströmten ihren Körper im Rhythmus seiner starken Schlucke. Prickelnde Aufregung entfachte in ihr wie ein Lauffeuer, unvorhersehbar, unkontrollierbar, und riss ihre Abwehrmauern nieder, eine nach der anderen. Sie hörte, wie sie selbst aufstöhnte, ein Geräusch wie aus weiter Ferne, und sie schreckte auf. Sie genoss dies hier viel zu sehr.

      Mit großer Mühe wich sie zurück. Sie musste dies stoppen, bevor er zu weit ging.

      Seine Hand schnappte nach ihrem Hals, packte ihren Nacken und zog sie zurück. „Mehr.“

      Nein, verdammt. Sie griff in ihr Innerstes, in den glühenden Kern ihrer Macht, und zog einen Faden roher Magie hervor. Sie schlug damit zu – und er blockierte es so leicht, als würde er eine Fliege fort wedeln. Ihr Herz stotterte. Panik ließ sie erstarren. Er sollte doch nicht in der Lage sein das zu tun. Das Buch der Schatten hatte gesagt, dass er zu anfällig sein würde für –

      Er biss sie wieder. Sie schnappte nach Luft, aber nicht, weil es wehtat, sondern weil sie es so … genoss. Hitzewellen rollten durch sie, ihre Sinne stöhnten vor Lust. Seidene Dunkelheit liebkoste ihren Verstand, ihren Körper. Es sollte sich nicht so gut anfühlen.

      Die Muskeln des Dämons spannten sich an, vibrierten mit der Energie, die er von ihr stahl. Und einfach so schaffte er es, sie auf ihren Rücken zu drehen ohne sich von ihrem Hals lösen. Sein Stöhnen – ein erotischer Laut trotz der Situation – sandte ein unpassendes Kribbeln von Erregung durch ihren Körper. Sein Gewicht drückte sie fest auf den Boden, und er hielt sie umklammert mit raubtierhafter Besitzgier. Er leckte in heißen, kleinen Bewegungen über ihre Haut, während er so stark sog, dass ihre Erregung noch mehr Funken schlug, zu flüssigem Feuer verschmolz. Es lief durch ihre Adern, pulsierte im Rhythmus mit seinen Schlucken, und sie fühlte die Saugwirkung bis in die Tiefen ihrer Seele. Ich will nicht, dass es aufhört.

      Es war dieser Gedanke, der sie ernüchterte.

      Sie blinzelte, schüttelte den Dunst ab, der ihr Gehirn bewölkte. Er war zu ihr durchgedrungen, hatte hinterlistig ihren Verstand infiltriert. Sie knallte ihre mentalen Schilde erneut zu, und schlug aus mit einem Blitz weiß-glühender Magie. Er traf den Dämon direkt in die Brust. Er ächzte, lies ihre Kehle los und taumelte zurück. Ja! Die Spur aggressiver, roher Magie glühte in ihr. Sie würde später dafür zahlen müssen, aber es war besser, als ihr Leben zu verlieren.

      Sie stieß noch einmal zu mit einer dosierten Druckwelle unverdünnter Zauberkraft, und schlug dem Dämon gleichzeitig gegen die Brust. Es war genug, um ihn zum Umkippen zu bringen. Nicht genug jedoch, um ihn K.O. zu schlagen. Mit einem Knurren ergriff er ihren Hals und zog sie wieder auf sich herunter. Seine Haut war warm, seidig, und ach-so-streichelbar unter ihren Händen, als sie auf ihm der Länge nach zu liegen kam, und – bei den Göttern, was ist los mit mir? Sie sollte sich darauf konzentrieren, ihn zu bekämpfen. Sie presste ihre Lippen zusammen, schlug ihm in die Kehle, und rollte von ihm herunter.

      Der Dämon hustete und fluchte, und seine Aura bewölkte sich mit Dunkelheit. Seine Augen verengt und auf sie gerichtet, setzte er sich auf – und stürzte sich auf sie. Ihr Rücken schlug auf dem Steinboden auf, bevor sie auch nur nach einem einzigen Faden Magie greifen konnte. Der Aufprall katapultierte jedes bisschen Luft aus ihren Lungen. Der Dämon hielt sie nieder, ihre Handgelenke fest in seinem Griff. Hitze und dunkle Energie luden die Luft zwischen ihnen auf. Ihre Magie flackerte, nahm ab. Verdammt, nicht jetzt. Sie wand sich und versuchte, sich von seinem Griff zu befreien, aber alles, was sie damit bewirkte, war ihren Körper an seinem zu reiben.

      Er leckte ihre Halsbeuge hoch bis zu ihrem Ohr. „Weiter so, kleine Hexe“, murmelte er, sein Atem heiß auf ihrer Haut. „Fühlt sich fantastisch an.“

      Sie hörte auf sich zu bewegen, und mit einem enttäuschten Zungenschnalzer begann er wieder zu trinken.

      Oh, Götter. Sie versuchte, ihre schwächer werdende Magie zu greifen, doch sie glitt ihr durch ihre mentalen Finger. Ihr Körper wurde zu Gummi, und Schwärze füllte ihre Sicht wie träge fließendes Blut. Er war so viel stärker, als er es hätte sein sollen. Sie holte rasselnd Luft. „Meine … Absicherung.“

      Die Erinnerung daran, wie er zurück in die Schatten geworfen werden würde, wenn er sie tötete, ließ ihn innehalten. Er hörte auf zu trinken, veränderte seine Position weit genug, um sie mit seinen durchdringenden Augen hart anzusehen. „Du bluffst doch.“

      Er hatte Recht. Nicht, dass sie ihn das würde wissen lassen. „Willst du’s drauf ankommen lassen?“, flüsterte sie, und stärkte ihre Worte mit so viel verwegener – vorgetäuschter – Selbstsicherheit, wie möglich.

      Sein Daumen rieb leicht über ihre Unterlippe. „Vielleicht werde ich das.“ Er packte ihren Hals und biss erneut zu.

      Ein Brillantfeuerwerk von Empfindungen brauste durch sie hindurch, von ihrem Hals herunter bis zu ihren Zehen. Kribbelnde Hitze, pulsierendes Vergnügen, Sehnsucht nach mehr. Seine Lippen waren heiß auf ihrer Haut, seine Energie streichelte ihre Sinne und brachte sie dazu, dass sie sich verzehrte… Nein.

      Sie atmete tief ein, und sammelte, was von ihrer Stärke übrig war. Tiefer, sie griff noch tiefer in ihr Innerstes als je zuvor, konzentrierte sich auf den hellsten Funken Magie, den sie finden konnte, und schürte ihn zu einem Feuer. Es loderte auf. Mehr. Sie nährte die Flammen, fächelte sie höher, bis die Kraft ihrer Magie ein blendendes Inferno in ihr war. Sie drückte es nach außen, gegen den Einfluss der dunklen Energie des Dämons, die durch ihre Schilde durchsickerte, und sie stieß zu.

      Glühend heißes, weißes Licht explodierte aus ihr heraus. Es traf den Dämon mit voller Kraft und schleuderte ihn von ihr weg. Ächzend krachte er in die gegenüberliegende Ecke des Mausoleums und sackte in sich zusammen.

      Sie rappelte sich auf, schwankte kurz, und hielt sich an der Wand fest. Die Kerzen flackerten und warfen ein unheimliches Spiel von Licht und Schatten an die Mauern des Mausoleums. Keuchend beobachtete sie, wie der Dämon sich regte. Seine Aura verdunkelte sich noch mehr, während er sich hochzog, und seine glühenden Augen brannten einen Pfad durch ihre Seele. Oh, ja, er war wütend. Tja, das war sie auch.

      Sie stellte sich kampfbereit hin, und hob ihr Kinn, bereit ihm entschieden entgegenzutreten. Sorgfältig zog sie die letzten Fäden ihrer lädierten, erschöpften Magie in ihr zusammen. Es würde sauweh tun, aber sie hatte noch genug, um ihn noch einmal zu schlagen. Und dieses Mal würde sie ihn K.O. hauen.

      Er kam einen Schritt näher. Sie packte ihre Zauberkraft fester. Ihre Magie wirbelte in ihr, begierig darauf, von ihr losgelassen zu werden. Seine Energie knisterte, brachte die Luft zum Surren. Noch einmal tief Atem holen und dann würde sie–

      Sie bekam nie die Chance dazu. Eben noch stand er drei Meter von ihr entfernt, und auf einmal war er direkt vor ihr. Verdammt, ist der schnell, war ihr letzter zusammenhängender Gedanke, bevor alles auf einmal passierte.

      Seine Hand schoss vorwärts, griff in ihr Haar. Gerüstet und bereit stieg ihre Zauberkraft an die Oberfläche. Sein anderer Arm umschlang ihre Taille, zerrte sie zu ihm.

      Und sein Mund bedeckte ihren mit einem Kuss, der alles zum Stillstand brachte.

      Die Kontrolle, die sie über ihre Magie hatte, wabbelte wie ein gespanntes Seil, das gekappt worden war. Seine Lippen waren heiß, als sie gegen ihre drückten, seine Zunge fordernd, als er entlang ihrer Lippen leckte, wie als würde er Eintritt verlangen. Auf eine Eingebung der Vernunft hin klemmte sie ihren Mund fest zu. Er biss daraufhin ihre Lippe, nur leicht, aber genug um zu stechen.

      „Autsch!“ Sie zuckte zurück. „Verdammt noch mal, du Mistk–“

      Ihre folgenden Worte starben eines beschämenden Todes, als er die Tatsache, dass sie ihren Mund geöffnet hatte, voll ausnutzte. Seine Zunge glitt herein, strich über die ihre, setzte ihr sein Brandzeichen auf bis hinunter zu ihrer nachlassenden Zauberkraft. Sein Geschmack war vorzüglich, eine Droge für ihre Sinne – dunkle Gewürze, schwelende Hitze, geküsst mit einem Anflug von Eisen von ihrem eigenen Blut. Seine Energie umhüllte sie, während er sie zu sich zog, und ihre plötzlich empfindlichen Brüste gegen seine harte Brust presste. Eine Flut der Lust brandete in ihr auf, riss ihre Abwehr nieder mit erschreckender Leichtigkeit, wandelte ihre Entrüstung in etwas Primitives, Unersättliches, und Aggressives.

      Bevor sie sich versah, waren ihre Hände auf seinen Schultern und zogen ihn heftig näher, während ihre Nägel sich in die Hitze seiner Haut vergruben. Sie leckte und kostete und berührte seine Zunge mit der ihren, getrieben von Verlangen und Hunger. Er knurrte in den Kuss hinein, rieb seinen Körper gegen ihren, und – gute Götter, das Gefühl seiner Härte an ihrer Hüfte. Alles andere löste sich auf, bis es nichts mehr gab außer Hitze, wahnsinnig machendem sexuellen Vergnügen, und dem Bedürfnis, ihn zu markieren.

      Völlig verloren in einem Teufelskreis der Lust sah sie es nicht kommen. Der Dämon brach den Kuss und fegte ihre Beine unter ihr weg. Zum zweiten Mal in dieser Nacht schlug sie mit ihrem Rücken auf dem mit Sicherheit härtesten Boden der Welt auf. Schmerzen schossen durch sie hindurch, von ihrer Wirbelsäule bis zu ihren Fingerspitzen, in beißenden, messerscharfen Stichflammen. Ohne jegliche Luft in den Lungen konnte sie nicht einmal keuchen.

      Zwischen den schwarzen Punkten, die in ihrem Gesichtsfeld tanzten, erhob sich der Dämon über ihr. Seine eine Hand hatte die Rückseite ihres Kopfes während ihres Sturzes geschützt und glitt nun zu ihrer Kehle. Er drückte sanft zu und schenkte ihr ein spöttisches Lächeln.

      „Lass uns das irgendwann mal wiederholen“, sagte er, küsste ihre Nase, und war fort.

      Die aufklaffende Tür ließ kühle Nachtluft hereinbrausen und über ihren zitternden Körper streichen. Ihr Brustkorb hob sich mit großer Anstrengung, als sie nach Atem rang. Der Ansturm von Adrenalin verlangsamte sich, und die Folgen des Kampfes forderten Tribut. Ihre Zauberkraft – geschwächt, fast verbraucht – war kaum mehr als ein mattes Schimmern. Ihr Körper schmerzte an tausend Stellen gleichzeitig. Sie mochte vielleicht zuvor erschöpft gewesen sein, jetzt aber fühlte sie sich wie ein überfahrenes Tier, das wieder zum Leben erwacht war, nur um noch einmal von einem 14-Tonner überrollt worden zu sein.

      Dieser verfluchte, hinterlistige Mistkerl von Dämon. Er hatte sie brutal überfallen, fast getötet, hatte sie halbkaputt auf dem Boden liegend zurückgelassen. Noch schlimmer, er hatte die Dreistigkeit besessen, sie zu küssen – und sie dazu zu bringen, dass sie es genoss.

      Sie würde ihn dafür so was von drankriegen.
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      Schmerz.

      Rhun holte tief Atem und sog das Aroma von Qual auf, das aus dem Mann hervorquoll, den er verprügelt hatte. Die menschliche Aura des Kerls erzitterte, war gewoben mit Fäden von Schmerz, die sich in der Luft verbreiteten wie feinster Nebel. Mehr. Er brauchte mehr. Zwanzig Jahre in den Schatten, und er war so ausgehungert nach dem scharfen Geschmack von Leiden, dass die zwei Typen, die er zusammengeschlagen hatte, nicht einmal ausreichten, um seinen Hunger auch nur ein bisschen zu lindern. Seinen Durst nach Blut hatte er in der Gruft an der kleinen Hexe gesättigt, seine anderen beiden Bedürfnisse nach Nahrung jedoch mussten noch erfüllt werden. Nun, er war dabei, genau das zu tun.

      Er rollte seine Schultern und begutachtete den Anblick vor ihm. Zwei der drei Gangmitglieder lagen leblos hinter dem Müllcontainer, der diese Ecke der Gasse von der Straße abschottete. Der Dritte tat sein Bestes, um mit der Mauer hinter ihm zu verschmelzen und aus Rhuns Sichtfeld zu verschwinden. Das Opfer der Gang – ein dürrer, jugendlicher Ausreißer – lag auf dem müllübersäten Boden, noch immer bewusstlos von der Behandlung seiner Peiniger, oder wie sie es spöttisch genannt hatten: Spielzeit.

      Aufgrund der fortgeschrittenen Stunde hatte Rhun einige Zeit gebraucht, nachdem er den Friedhof verlassen hatte, um passender Beute auf die Spur zu kommen und eine isolierte Ecke zu finden, in der er ungestört der Nahrungsaufnahme nachgehen konnte. Bevor er mit seinem Mahl begann, hatte er diejenigen Klamotten der Schlägertypen, die er tragen wollte, herausgesucht – das weiße T-Shirt von Idiot Eins, dunkelblaue Jeans und die Stiefel von Idiot Zwei, und die Jacke vom dritten Kerl. Japp, klischeehafte Draufgänger-Lederjacke, wie aus einem Anfängerset für Gangster. Sie passte Rhun jedoch am besten von allen drei Jacken, also hatte er sie mit einer selbstironischen Verbeugung vor seiner bösen, bösen Dämonennatur angezogen.

      Nun kniete er neben dem dritten Schlägertyp, dessen entsetzter Gesichtsausdruck gut zum säuerlichen Geschmack von Angst in seiner Aura passte. So anders als die aggressive Selbstüberschätzung, mit der er geprotzt hatte, als Rhun aus den Schatten der Nacht geschritten kam und den schönen Moment unterbrach, den die Gang gerade mit ihrem Opfer hatte. Wie schnell sich die Dinge ändern konnten. Er warf das Messer des Kerls einige Male in die Luft und fing es auf, während Vorfreude durch seine Adern pumpte. Den Arsch mit seiner eigenen Klinge in Stücke zu schneiden würde in der Tat Spaß machen.

      Die meisten Menschen besaßen keinerlei geistige Schilde, was es einfach machte sie zu manipulieren. Es bedürfte nur eines kleinen Anstupsers, um den Messertypen davon zu überzeugen, sich seiner restlichen Klamotten zu entledigen. Rhun tauchte noch tiefer in den Verstand des Mannes ein um ihn ruhig zu halten, während er sich daran machte, seine entblößte Haut zu bearbeiten.

      Dunkelheit bäumte sich in Rhun auf, stieg an die Oberfläche und wirbelte um ihn herum. Das Messer schnitt ein, wieder und wieder, und der Mann zuckte und wand sich, und seine Schmerzen explodierten in der Luft um ihn. Rhun saugte alles auf. Er ließ sich den Geschmack auf der Zunge zergehen, zog Stärke daraus. Stück für Stück ließ sein Hunger nach. Das klauenscharfe Verlangen in seinem Inneren erlosch langsam.

      Gesättigt ließ er den Verstand des Schlägertypen los, als dieser in Dunkelheit versank. Er leckte das Blut von der Klinge, steckte sie ein, und wandte sich dem Opfer der Gang zu. Er war versucht, sich auch von ihm zu nähren, und tief drinnen verzehrte sich ein Teil von ihm danach, noch mehr von dem zu bekommen, was er gerade eben gekostet hatte. Mehr Schmerz, mehr Blut, mehr Tod. Es war der dunkle, ruchlose Aspekt seines Wesens, der ihn dazu drängte, das zu Ende zu bringen, was die Gang begonnen hatte. Dieser dunkle Teil von ihm wisperte, dass er sich doch gar nicht so sehr von ihnen unterschied, dass er es brauchte, warum also nicht das nehmen, was so eindeutig für ihn gedacht war?

      Der Junge war noch immer K.O., halb entkleidet, blaue Flecken auf seinen Hüften und Bauch, seine Augen geschwollen von den Schlägen dreier Männer, die doppelt so groß waren wie er. Das hier, dachte sich Rhun, ist das, was mich von ihnen unterscheidet. Er genoss es, Schmerzen zuzufügen, ja, schwelgte sogar darin, genauso wie die Männer, die er gerade getötet hatte. Aber es gab Grenzen, die er nicht übertrat. Kinder zu verletzen war eine von ihnen. Nie hatte er dem dunkelsten Teil seines Wesens freien Lauf gelassen, und er würde auch jetzt nicht damit anfangen.

      Er schlüpfte in den Geist des Teenagers, stupste ihn wach und löschte jede Erinnerung an seine Anwesenheit hier und an seine Beteiligung an den Geschehnissen. Er ging an dem Jungen vorbei, der zitternd und mit weit aufgerissenen Augen auf die drei toten Männer um sich herum starrte. Rhun tätschelte ihm die Schulter. „Geh, lauf weg. Such dir irgendwo ’ne Unterkunft.“

      Nachdem er seine Aufforderung geistig mit einem Zwang verstärkt hatte, wandte er dem Schauplatz seinen Rücken zu. Er musste nach einer gewissen leckeren kleinen Hexe schauen.

      Nun, da er zwei seiner Nahrungsbedürfnisse erfüllt hatte, war sein Kopf um einiges klarer, seine Kräfte ruhig gestimmt. Während er durch die Straßen Portlands lief, der oregonsche Regen ein Wispern auf seiner Haut, überlegte er sich seine Strategie und begutachtete nebenbei die Veränderungen in seiner Stadt.

      Eins war sicher – er würde niemals zurück in die Schatten gehen. Zwanzig verdammte Jahre lang hatte er nichts anderes gekannt als Schmerz, Dunkelheit, Hunger, und noch mehr Schmerz. Es hatte ihn zerfressen, langsam, unaufhaltbar, hatte an seinem Verstand genagt, an seiner Seele, hatte ihn durchgekaut, bis er selbst nicht viel mehr als ein gebrochener Schatten war.

      Eine Weile lang hatte er geglaubt, Rowan würde ihm vielleicht doch einen Vertrauensbonus schenken und ihn wieder befreien. In Anbetracht der fragilen Freundschaft, die sie verband, der vielen Jahre, die sie zusammengearbeitet hatten, hätte sie ihm wenigstens die Chance geben können, alles zu erklären. Am Ende hatte jedoch ihr Misstrauen seiner Gattung gegenüber die Oberhand gewonnen, und sie war dazu zurückgekehrt, ihn als den natürlichen Feind zu behandeln, den jeder Dämon Hexen gegenüber darstellte. Als er vor einigen Jahren gespürt hatte, dass sie gestorben war – durch die schwache Verbindung, die er zu ihr hatte, nachdem sie ihn gebannt hatte – hatte die bittere Erkenntnis, dass sie ihn tatsächlich in den Schatten verrotten ließ, jedwede Selbstlosigkeit, die er noch besaß, weggefressen.

      Jetzt, da er endlich eine Chance hatte freizukommen, würde er alles tun, um das zu erreichen, um zu verhindern, dass er wieder in die Schatten zurück musste. Alles. Er hätte sogar die hübsche kleine Hexe getötet – was das erste Mal für ihn gewesen wäre, dass er einer Frau das Leben nahm, und es wäre eine Schande gewesen, da sie eine ausgesprochene Schönheit war. Wenn es aber seine Freiheit gesichert hätte, hätte er es im Handumdrehen getan.

      Eine Unbarmherzigkeit entstanden aus zwei Jahrzehnten in Schmerz und Dunkelheit.

      Allerdings hatte ihn ihre Behauptung, dass sie eine „Absicherung“ besaß, aus der Bahn geworfen. Er konnte sich nicht sicher sein, ob sie die Wahrheit sprach, und er würde nicht seine Freiheit riskieren, um es herauszufinden. Also hatte er sich entschieden, während er mit ihr im Mausoleum kämpfte und brutaler Hunger ihn von innen zerriss, dass er seine Taktik ändern würde. Es gab noch einen anderen Weg, die Verbindung zu zerbrechen, die ihn an sie kettete, eine Methode, die Geduld und Geschick abverlangte. Er würde seine Freiheit Stück für Stück gewinnen müssen, mit Hinterlist, würde sie umschmeicheln müssen, damit sie sich ihm hingab. Was auch okay war, solange das Ergebnis dasselbe war.

      Er folgte der Anziehungskraft der Verbindung zwischen ihnen zu Merle, und es überraschte ihn nicht, dass ihn die Spur zum Wohnsitz der MacKenna-Familie führte. Er hatte sich schon gedacht, dass sie wohl direkt nach Hause gegangen war, wo sie all ihr Zubehör hatte. Sie würde etwas zusammenmischen müssen – irgendeinen von diesen Hexenkräutersuden, die aussahen wie Schlamm, aber unglaublich viel Zauberkraft in sich trugen – damit sie ihr Blut und ihre Energie wieder erneuern könnte, bevor sie ihn ausfindig machen würde, wie sie es angedroht hatte.

      Nun ja, das war nicht nötig. Er kam ja gern aus freien Stücken zu ihr.

      Er schüttelte den Kopf ob der Ironie darin, und näherte sich der Veranda des alten viktorianischen Hauses. Es hatte sich in den letzten zwanzig Jahren nicht sehr verändert. Stolz und robust, die lavendelfarbenen Wände und die weiße Verzierung wettergegerbt und brüchig, erhob es sich am Ende der langen Einfahrt wie ein kleines Schloss. Für einen kurzen Moment erwartete er fast, dass Rowan herauskam und ihn wie üblich begrüßte, mit einer unmöglichen, zerbrechlichen Mischung aus Vertrauen und Argwohn in jenen grauen Augen.

      Der Wind brauste auf und zerrte an ihm, raschelte in den Blättern der Bäume in der Nähe. Rhun blinzelte, konzentrierte sich, und schob die Vergangenheit und alles Bedauern in den dunkelsten Teil seines Herzens.

      Augen unverwandt auf das Schimmern der Schutzzauber gerichtet, die das Haus umgaben, ging er die Stufen zur Veranda hoch und hielt inne, seine Hand so nah am Rand des Zaubers, dass er ihn fast berührte. Das Summen der Magie strich über seine Haut. Er konnte die Schutzzauber nicht einreißen, aber eventuell könnte er es auch so schaffen durchzukommen. Es gab jedoch keine Garantie, dass es funktionieren würde. Wenn nicht, dann würde er abprallen und wahrscheinlich hart in der Einfahrt zu Boden krachen, und sich dabei fühlen wie ein Moskito, der versucht hatte, mit einer Elektro-Insektenfalle zu schmusen.

      Mit angehaltenem Atem schob er seine Hand vorwärts. Die Hexenmagie sprühte Funken, sobald er sie berührte, nur eine geringe elektrische Ladung in der Luft, ein Vorbote von der Macht, die ihn niederstrecken würde, sollte der Schutzzauber beschließen, dass er ein unwillkommener Gast war. Sein Herz raste, als er abwartete. Das Summen in der Luft beruhigte sich. Nach und nach ging das Kribbeln auf seiner Haut zurück, und mit einem Seufzer wurde die Magie sanft. Seine Hand glitt durch den Schimmer und berührte die Tür.

      Er ließ seinen aufgestauten Atem los. Tja, wer hätte das gedacht? Er hatte so viel Blut von Merle aufgenommen, dass der Schutzzauber es in der Tat in seinen Adern erkannt und ihn akzeptiert hatte.

      Mit einem kurzen geistigen Befehl schloss er die Tür auf, trat ins Foyer, und blieb einen Moment stehen. Er war noch nie im Haus gewesen, aufgrund der Schutzzauber und Rowans vorsichtigen Charakters, ihrem tief verwurzelten Misstrauen Dämonen gegenüber, selbst nach all den Jahrzehnten, die sie schon mit ihm zusammengearbeitet hatte.

      Er sog die verschiedenen Gerüche ein, die in der Luft hingen, unter ihnen – am deutlichsten – Merles natürlicher Duft, ein köstlicher Wohlgeruch, der seinen Hunger auf mehr als eine Art anregte. Darunter jedoch schwebten all die zusammengemischten Düfte aller Hexen, die hier jemals gelebt hatten, versehen mit dem Geruch von Holz und Stein des alten viktorianischen Hauses, den Kräutern all der Zaubertränke, die hier gebraut worden waren, verziert mit dem unmissverständlichen Aroma aktiver Magie.

      Er ließ seine Fingerkuppen über die Tapete streichen und schloss für einen Moment die Augen, um alles zu absorbieren. Unter seiner Haut summten die Wände mit Zauberkraft, so stark, so lebenssprühend, und es zog ihn gleichzeitig an und stieß ihn ab. Hexenmagie, sinnierte er, ist schon sehr sonderbar. So unterschiedlich von seiner eigenen Kraft, weniger intuitiv und mehr ein Handwerk, da sie sorgsames Studium und enormes Wissen erforderte, um richtig ausgeübt zu werden. Und doch war sie so dermaßen mächtig.

      Es war eben diese Faszination gewesen, die ihn zu Fall gebracht hatte. Er riss seine Hand von der Wand weg und ballte sie zur Faust. Er würde denselben Fehler nicht ein zweites Mal begehen.

      Er folgte dem Sog der Verbindung und der frischesten Geruchsspur von Merle ins Wohnzimmer, wo er sie zusammengesackt auf dem Sofa vorfand, fest schlummernd. Eine Kanne mit undefinierbarem Schlamminhalt stand auf dem Couchtisch, und ihre Finger hielten locker ein leeres Glas, das die Spuren von Schlammrückständen trug. Japp, sie hatte ein paar Kräuter zusammengemischt für einen Trank, der ihre Energie und ihr Blut erneuern würde, und sie war vermutlich vor Erschöpfung eingeschlafen, als ihr Körper die Regeneration begann. Hexen mochten zwar nicht die beschleunigten Heilungsfähigkeiten der meisten Andersweltgeschöpfe haben, aber die Höchsten Mächte bevorzugten sie, und sie hatten mehr Magie und magische Heilmittel zur Verfügung als alle anderen.

      Er blieb in der Mitte des Wohnzimmers stehen und betrachtete Merles schlafende Gestalt. Ihr Gesicht war noch immer blass, wenn auch nicht mehr so aschfahl wie als er sie im Mausoleum zurückließ. Sie hatte die typische helle Hautfarbe der MacKennas, mit Sommersprossen versehen, die sich über ihre Nase und Wangen verteilten. Ihre reizende Halsbeuge war bar jeglicher Bissspuren – er hatte darauf geachtet, über die Wunden zu lecken, damit sie sich schlossen – und nicht ein Tropfen Blut befleckte ihre Kleidung. Nun, wenn er etwas war, dann ordentlich. Zumindest, was Frauen anging.

      Merles Brustkorb hob und senkte sich mit ihren langsamen, gleichmäßigen Atemzügen, und die Bewegung zog seine Aufmerksamkeit auf jene weiblichen Kurven, die sich so himmlisch angefühlt hatten, als sie sich gegen ihn drückten. Er wollte diese weichen Rundungen erkunden, Zentimeter um köstlichen Zentimeter, wollte, dass ihre helle Haut mit Erregung errötete. Zwei Jahrzehnte sinnlicher Hungersnot hatten ihn mit einer unbändigen Sehnsucht nach Berührung hinterlassen, nach der knisternden Hitze von Hautkontakt und dem wilden Taumel in die Tiefen der Fleischeslust. Merle war ein Päckchen heiße Hexe, genau das, wonach er sich in einer Frau verzehrte – nicht nur üppige Kurven und seidige Haut, sondern auch eine feurige Stärke in ihrer Aura, ein Anflug von Gefahr in ihren Zauberkräften, mit der er nur zu gerne spielen würde.

      Der Kuss – der eigentlich nur zu ihrer Ablenkung gedacht gewesen war – erhitzte noch immer sein Blut, ließ ihn nach mehr verlangen. Ihre leidenschaftliche, wilde Reaktion hatte ihn überrascht, hatte einen versteckten, temperamentvollen Charakterzug an ihr offenbart. Sein eigener kleiner Hexenvulkan.

      In eben diesem Augenblick jedoch ruhte ihre Magie in ihr, war ihre Energie gedämpft und matt, während sie schlief. Sie sah zart aus, zerbrechlich. Natürlich trug sie einen Kern von Stärke in sich, so mächtig, dass er es spüren konnte, obwohl ihre Magie so gut wie schlief. Und er hatte den Funken ihres Kampfgeistes gesehen, als sie im Mausoleum aneinander geraten waren. Als er sie nun jedoch betrachtete, so, wie sie dort lag, scheinbar schutzlos, friedlich schlummernd, war sie ganz und gar eine weiche, verletzliche Frau.

      Ein schmerzhaftes Zwacken in seinem Brustkorb, eine Regung des Zweifels. Wenn er seinen Plan ausführte, würde er sie noch verletzlicher machen, würde das Feuer in ihr ersticken, und sie beraubt und gebrochen zurücklassen. Er biss die Zähne so stark zusammen, dass sich etwas schmerzhaft in seinem Kiefer verzog. Er schloss die Augen und versuchte an dem Druck auf seiner Brust vorbei zu atmen. Wenn es doch nur einen anderen Weg gäbe …

      Aber es gab keinen. Es war entweder das hier oder eine Fahrkarte direkt zurück in die Schatten. Und er würde seine Freiheit um jeden Preis gewinnen, also packte er dieses nervige, hartnäckige Stückchen eines scheiß Gewissens und prügelte darauf ein, bis es verstummte.

      Er stupste Merle mit seiner Macht geistig an. Ihre Schutzschilde waren selbst im Schlaf absolut dicht, ein Beleg ihrer Stärke als Hexe, aber sie würde dennoch seinen Knuff als mentales Anklopfen wahrnehmen. Und, tatsächlich, sie erwachte mit einem Ruck und holte scharf Luft. Mit weit aufgerissenen Augen suchte sie das Zimmer ab, erblickte ihn, und erstarrte.

      Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß, und zu seiner großen Überraschung – sowie Entzücken – vernahm er eine Emotion in ihrer Aura, die Angst und Schock in den Schatten stellte. Belustigt drehte er sich um und betrachtete den Inhalt des Wandregals, womit er ihr ermöglichte, ungehindert seinen fabelhaften Hintern zu bestaunen. Die Note von Wohlgefallen in ihrer Energie vertiefte sich, und er konnte sich kaum ein leises Lachen verkneifen.

      Er strich mit den Fingern über die Rückseiten von Gegenständen, die zwar ein bisschen wie Videokassetten aussahen, aber viel dünner waren, und warf ihr einen Blick über seine Schulter zu. „Ach. Nun ist sie also doch aufgewacht.“ Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Sammlung im Regal zu und fügte heiter hinzu: „Es geschehen noch Zeichen und Wunder.“

      In Merles Aura schäumte Wut auf, und mit einem niedlichen Schnauben schleuderte sie das Glas, das sie noch in den Händen hielt direkt auf ihn. Er fing es locker im Flug auf. Und da war wieder das feurige Temperament von ihr. Wunderschön. Er hob das Glas an seine Nase, schnüffelte daran, verzog das Gesicht und setzte es mit spitzen Fingern auf einen kleinen Tisch in der Nähe.

      „Du solltest an dem Rezept arbeiten. Vielleicht ein bisschen weniger …“ Er tat so, als ob er nach dem richtigen Wort suchte, schnippte mit den Fingern und zeigte triumphierend auf sie. „… Schimmel.“

      Sie kniff die Augen zusammen und strafte ihn mit einem Blick so böse, er hätte tödlich sein können. „Du!“

      „Ja. Ich.“ Er zog eins der Kassettendinger aus dem Regal, öffnete es und begutachtete das Innere. Na sowas. Eine Scheibe, wie eine CD, nur sollte sie angeblich den Film Ghostbusters beinhalten. Seltsam. Er stellte es zurück ins Regal, und vergewisserte sich, dass der Rücken ganz genau gleichauf mit dem der anderen Film-CDs war. „Ich habe einen Namen, weißt du.“ Er sah ihr in die Augen. „Er lautet Rhun.“

      „Wie bist du an den Schutzzaubern vorbeigekommen?“

      Er spitzte die Lippen. „Muss wohl an dem vielen süßen, süßen Blut von dir liegen, das nun durch meine Adern fließt.“

      Merles Aura flammte mit Verärgerung auf. Ihre Magie flackerte, und sprühte geradezu sichtbar Funken in der Luft. Es war eine fast schon greifbare Kraft, die über seine Haut surrte, und es brachte ihn dazu, dass er noch näher an sie herantreten, sie noch mehr verärgern wollte, damit er die Stärke ihrer Macht genießen konnte.

      Sie stand auf und beäugte ihn misstrauisch. „Wo hast du diese Klamotten her?“

      Er zuckte nonchalant mit der Schulter. „Hab sie ein paar Typen abgenommen.“

      „Sind diese Typen noch am Leben?“

      Er lächelte sie mit schief gelegtem Kopf an. „Was denkst du?“

      „Ich denke“, sagte sie, und ihre Kräfte durchtränkten die Luft, verdichteten sich, offenbar bereit sich mit seinen eigenen zu messen, „dass ich dir befohlen habe, kein unschuldiges Blut zu vergießen.“

      „Ah. Aber sie waren nicht unschuldig.“ Er konnte noch immer die Auren der Männer schmecken, dunkel und verpestet mit Tod und Schmerz. Diese Art von Geschmack kam von Mord. Und zwar in der Mehrzahl.

      „Ich sollte dich einfach wieder in die Schatten bannen.“

      „Das könntest du, und vielleicht solltest du das auch, aber wie wäre ich denn dann in der Lage dir zu helfen?“ Er schlenderte zu dem unmöglich flachen Fernseher herüber, kniete davor nieder, und begutachtete, was wie eine abgewandelte Version eines Videorecorders aussah.

      Merles Energie flackerte mit sich widersprechenden Emotionen, die meisten davon düster, obgleich da auch ein Anflug von Erregung war – genauso wie im Mausoleum, als er sie geküsst hatte. Interessant. Er spannte mit Absicht seine Muskeln an. Der Anflug von Erregung wurde deutlicher, sehr zu seinem Entzücken.

      Er richtete sich wieder auf und ließ seine Finger über die Oberkante des Fernsehers streifen. Wo war der hintere Teil davon? „Wir haben doch eine Abmachung, oder nicht?“

      Sie blinzelte, ihr Gesichtsausdruck ein Bildnis von Ungläubigkeit. „Du wirst mir also doch helfen?“

      „Was denn, hast du gedacht, ich würde unsere Übereinkunft brechen?“

      „Du hast mich angegriffen, hast mich fast bis zu Tode getrunken, und hast mich dann dort liegen lassen. Was hätte ich mir dabei sonst denken sollen?“

      Er legte eine Hand auf sein Herz. „Wie du mich kränkst, kleine Hexe. Dass du glaubst, ich hätte keine Ehre …“ Mit einem dramatischen Seufzer schenkte er ihr seinen allerbesten Blick leidgeprüfter Heiligkeit. „Außerdem“, fügte er lächelnd hinzu, „würde ich mir doch nicht all den Spaß entgehen lassen wollen, den ich mit dir haben könnte.“

      „Spaß?“

      „Aber ja.“ Oh, das vergnügte ihn jetzt schon. Sie so richtig schön auf die Palme zu bringen stellte sich als eine Menge Spaß heraus, mit dem er nicht gerechnet hatte. Und es war auch nicht einmal Teil seines Plans. Er fing ihren Blick ein und tigerte ihr entgegen. „Du hast versprochen, dass du mich mit Nahrung versorgen würdest.“

      Ihr Herz schlug so laut, dass er es hören konnte. „Du hast mein Blut getrunken. Ganz viel davon. Du solltest satt sein.“

      „Der Name meiner Gattung“, sagte er, als er einige Zentimeter vor ihr zum Stehen kam, „ist irreführend. Blut ist nur eines der drei Dinge, die Bluotezzer-Dämonen jede Nacht als Nahrung benötigen. Neben Blut absorbieren wir auch Schmerz …“ Er hob seine Hand und berührte ihre Wange. „… und Vergnügen.“ Er strich mit seinem Finger die Linie ihres Kiefers herunter, und sie zitterte. So weich, so zart. „Ich habe dein Blut getrunken. Ich habe mich an jemandes Schmerz genährt. Und nun brauche ich … Vergnügen.“ Bewusst langsam ließ er seinen Finger der grazilen Biegung ihres Halses folgen, bis er den Ausschnitt ihres Pullovers erreichte, wo er verharrte.

      Merle schluckte und versuchte offenbar unbeeindruckt zu wirken. Die schöne Röte, die ihre Wangen färbte, erzählte eine ganz andere Geschichte. „Vergnügen? Sexuelles Vergnügen?“

      „Hmm.“

      „Du willst mit mir schlafen?“

      Sein Hunger brandete in ihm auf, schnappte nach ihm von innen heraus. Er zügelte ihn. „Na klar. Du bist schön, faszinierend, und sexy, und ich würde nichts lieber tun, als mich in einem Zimmer mit dir zu verschließen und zwanzig Jahre unfreiwilliges Zölibat wiedergutzumachen. Allerdings–“ Er streichelte ihre mentalen Sinne mit seiner Macht, neckend, sanft. „– möchte ich dich lieber nicht überfordern, also wird es ausreichen, dass ich dich zum Orgasmus bringe.“

      „Nein.“ Ihre Stimme war rauchig, und der verlockende Duft ihrer Erregung erfüllte die Luft, in krassem Widerspruch zu ihrer offenkundigen Zurückweisung.

      „Nein?“, fragte er leise, und rieb mit seinem Finger über ihr Schlüsselbein.

      „Nein“, wiederholte sie, auch wenn ihre Brustwarzen unter ihrem Pullover sichtlich härter wurden. „Das wirst du nicht von mir bekommen.“

      „Ich muss Nahrung aufnehmen, damit ich in der Lage bin, dir zu helfen.“ Er musterte sie, jene strahlend blauen Augen, die verführerische Röte ihrer Wangen, ihre beschleunigte Atmung. Wenn sie tatsächlich nicht einwilligte, würde er sie nicht zwingen, und nicht nur, weil es schwierig war, sexuelles Vergnügen aus jemandem zu ziehen, der keinen Gefallen daran fand. Aber sie war durchaus interessiert, wenngleich hin- und hergerissen. Er beschloss, sie noch ein bisschen mehr anzustupsen. „Du hättest es also lieber, wenn ich es von jemand anderem nehme? Ich mag es so gern, Unschuldige zu korrumpieren.“

      Es war nur zum Teil ein Ultimatum – das Meiste davon war die unverblümte Wahrheit. Er würde auf jeden Fall Vergnügen aus jemandem ziehen müssen, um im Vollbesitz seiner magischen Kräfte zu sein, und wenn sie nicht wollte, dann musste er sich von jemand anderem nähren. Aber obwohl ihm die ganze Stadt zur Verfügung stand, würde er lieber Vergnügen aus Merle ziehen. Es würde ihn näher an sein Ziel bringen seine Freiheit zu gewinnen, ja, aber davon abgesehen begehrte er sie einfach.

      Sie trat einen Schritt zurück, vergrößerte den Abstand zwischen ihnen. „Warum findest du nicht einfach irgendeine nicht so unschuldige Frau, die du mit deinem Charme überschütten kannst? Eine mörderische Schlampe, zum Beispiel?“

      Er musste sich das Lachen verkneifen. Sie hatte wirklich Feuer, und, verdammt, mochte er das. Er warf ihr einen ausreichend beleidigten Blick zu und sagte: „Ob du es glaubst oder nicht, ich habe gewisse Standards.“ Seinen Kopf schief legend schaute er an die Decke, als ob er sich an etwas erinnerte, und ein Lächeln machte sich langsam auf seinem Gesicht breit. „Ich denke, ich werde der knackigen Blondine hier um die Ecke einen Besuch abstatten. Sie hat ansprechend ausgesehen.“ Und damit wandte er sich zum Gehen.

      Hinter ihm brach ein Feuersturm der Gefühle aus Merle hervor. Die Luft war so aufgeladen mit ihren Zauberkräften – welche lauter und lauter surrten, je mehr sie ihrer Kontrolle zu entgleiten schienen –, dass die Lampen im Zimmer flackerten. Seine Nackenhaare sträubten sich. Seine eigene Magie, so viel simpler und von instinktiverer Natur, türmte sich auf als Reaktion auf die Macht, die ihn streifte.

      Er zügelte seine Kräfte fest und setzte seinen Weg aus dem Wohnzimmer fort.

      Kurz bevor er die Tür im Foyer öffnen konnte, stieß Merle einen Seufzer aus, der mit genug widersprüchlichen Gefühlen beladen war, um einen Psychiater vor Aufregung ganz aus dem Häuschen zu bringen.

      „Warte.“
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      Mit seiner Hand auf dem Türknauf sah Rhun sie an. Kleine Fältchen bildeten sich um seine Augen. „Ja?“

      Merle biss die Zähne zusammen. Würde sie das wirklich durchziehen?

      Auch wenn jedes weibliche Hormon in ihrem Körper brüllte: Ja, ja, ja, bespring ihn, du willst es doch, konnte sie das nagende Gefühl der Vorwarnung nicht ignorieren. Sie sollte ihn nicht noch näher an sich heran lassen. Der schmale Grat, auf dem sie sich bewegte, indem sie ihn gerade so an sich gebunden hielt, würde noch enger werden mit jedem Stück ihres Selbst, das sie ihm überließ. Wenn sie ihn unter Kontrolle halten wollte, musste sie verhindern, dass er noch mehr Macht über sie erlangte, und zuzulassen, dass er Vergnügen aus ihr zog, erforderte ein Maß an Vertrauen, dass ihm eine beträchtliche Menge an Macht über sie gab.

      Aber allein der Gedanke daran, ihm zu erlauben, sich von jemand anderem zu nähren, löste fast schon einen Angstanfall aus. Was, wenn er durchdrehte? Wenn er mehr nahm als nur Vergnügen? Er oblag ihrer Verantwortung – sie hatte ihn aus den Schatten befreit, und es war ihre Pflicht dafür zu sorgen, dass er niemand Unschuldigen verletzte.

      Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Ich lasse dich garantiert nicht auf die weibliche Bevölkerung los. Ich kann mich wenigstens gegen dich verteidigen.“ Als Hexe verfügte sie über ein paar Mittel, um ihn unter Kontrolle zu halten, und wenn er bei ihr ausrastete, würde sie wenigstens gegen ihn kämpfen können. Ihn einfach so zu einer menschlichen Frau gehen zu lassen käme hingegen dem gleich, einen Wolf in eine Schafherde zu senden.

      Er kniff die Augen zusammen. „Was denkst du eigentlich, was für ein Monster ich bin?“

      „Du bist ein Dämon.“

      „Ah, und das bedeutet, ich bin ein vergewaltigendes Arschloch, ja?“ Sein Ton war mild, aber seine Hand griff den Türknauf so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten, und seine Aura flackerte dunkel, fast als ob …

      Sie blinzelte, verblüfft. Hatte sie ihn gekränkt?

      Rhun sah sie finster an, die scharf geschnittene Schönheit seiner Gesichtszüge noch deutlicher ausgeprägt durch seinen offenkundigen Ärger. Seine Lippen waren fest zusammengedrückt, und die Art, wie er dastand – mit erstarrter Würde, wie jemand, dem soeben ohne guten Grund eine Backpfeife verpasst worden war.

      „Ähm.“ Na super, jetzt fühlte sie sich schlecht, weil sie das Schlimmste von ihm angenommen hatte. Aber wie hätte sie auch wissen sollen, dass er über ein Fünkchen Anstand verfügte? Sie räusperte sich und sagte: „Sorry. Es ist nur so … Nichts für Ungut, aber das Wenige, was ich über dich weiß, lässt dich nicht gerade in einem guten Licht erscheinen.“

      Ein Anflug von etwas – Bedauern? – erschien in seinen Augen, aber es war so rasch wieder verschwunden, dass sie sich nicht sicher war, ob sie es wirklich gesehen hatte. Rhuns Aura wurde aber sanfter, und er lehnte sich an den Türrahmen und neigte den Kopf. „Nur so zur Information: All die Frauen, von denen ich mich genährt habe, waren allzu gerne dazu bereit, und ich habe jede einzelne von ihnen gesund und munter zurückgelassen.“ Er schaute nach oben und zögerte kurz, als ob er nachdachte. „Obwohl ein paar von ihnen vor Wonne in Ohnmacht gefallen waren.“

      Als er sie wieder ansah, traf sie die Wucht seines erhitzten Blicks. Langsam, verlockend, rollten kribbelnd warme Wellen über ihre Haut, sensibilisierten ihre Nerven, bis ihre Kleidung zu schwer, zu kratzig wurde. Ein Puls von Hitze und Begierde ließ sich zwischen ihren Schenkeln nieder, köstlich abwegig. Wenn man davon ausging, wie ihr Körper auf ihn reagierte, war er ein wandelnder Liebeszauber – jede geschmeidige Bewegung ein Wispern dunkler Sinnlichkeit, die versprach, dass man vor Ekstase das Bewusstsein verlieren würde. Mit einem Mal zweifelte sie nicht länger an seiner letzten Aussage.

      „Also, kleine Hexe“, sagte Rhun, und das Timbre seiner Stimme beschwor Bilder herauf von langsamer Verführung inmitten zerwühlter Laken, „wirst du mich nähren?“

      Das letzte bisschen Zweifel ertrank in einer Woge von Verlangen, welches beinahe ihre Knie zum Schlackern brachte. Sie zertrampelte im Geiste auch noch den letzten Rest Besorgnis, und ergab sich einfach dem Teil von ihr, der das, was Rhun anbot, packen und sich daran sättigen wollte.

      „Ja“, sagte sie, ihre Stimme rauchig. Es war nur Sex, nichts weiter, und die G
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